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Elisabeth Spengler
Lernen beginnt in Situationen, 

nicht über Informationen

Lernen geschieht in Situationen. Ler­
nende fragen in solchem situationsbe­
zogenem Lernen nicht nur nach dem

Lerngegenstand, sondern ebenso ist 
der Lernprozeß selbst Erkenntnisge­

genstand. Lernen zu Lernen, um han­
deln zu können ist das Ziel dieses 

reflexiven Lernens. Elisabeth Speng­
ler, wissenschaftliche Mitarbeiterin in 

der entwicklungsbezogenen Lehrer­
fortbildung am Comenius-Institut in 
Münster, geht diesen Fragestellungen 
nach, indem sie von ihrer Arbeit (und 
ein wenig von sich selbst) erzählt...

"Man ist ständig dabei, etwas zu 
lernen, weil man etwas tun will und 

man tut ständig neue Dinge, weil man 
etwas gelernt hat" 

Andre Gorz 
so schreibt mir eine Freundin, mit der 
ich Zusammenhänge von Lernen und 
Entwicklung diskutiere.
”Wie geht das vor sich, daß Theorie 
nicht nur vermittelt wird, sondern sel­
ber im Laufe einer Fortbildungsver­
anstaltung entsteht” - lautet die An­
frage zu diesem Artikel. Diese Anfrage 
betrifft ein Stück meiner eigenen Lern­
geschichte - als wissenschaftliche Mit­
arbeiterin, immer die Gratwanderung 
gehend zwischen Theorie und Praxis. 
Diese Anfrage betrifft auch meine Ehr­
lichkeit: was bedeuten für mich,die 
Menschen oder Situationen, über die 
ich nachdenke; welche Einsichten for­
muliere ich aus gemeinsamen Erfah­
rungen; in welche Richtung gehe ich 
mit meiner Arbeit?
Ganz ungeschützt und ohne wissen­
schaftstheoretische Debatten zur Un­
terstützung heranzuziehen, sage ich 
zunächst einmal: wissenschaftlich ar­
beiten heißt für mich lernen. Lernen 
heißt: Annahmen zu formulieren und 
ihnen in praktischen Bemühungen 
nachzugehen. Dabei Erfahrungen zu 
Einsichten werden lassen. Einsichten 
formulieren heißt: Stellung zu be­
ziehen, Punkte auf dem Weg des Ler­
nens zu markieren. Weitergehen.
Begleitet ist meine Arbeit durch eine 
ständige Spannung zwischem Bekann­
tem und Unbekanntem - in mir selbst 
und innerhalb der Lerngruppe, in der 
ich tätig bin. Ich würde eine Berufs­
bezeichnung wie etwa ”Vermittler/in”
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sympathischer finden, weil es das we­
sentliche Merkmal meiner Tätigkeit 
ist: zu vermitteln zwischen theoreti­
schen Aussagen, praktischen Einsich­
ten und inhaltlichen Perspektiven ei­
nes Problems.
Theoretische Aussagen und praktische 
Einsichten haben ihre Gemeinsamkeit 
in dem Bezug auf praktische Probleme, 
in dem Bemühen, Lösungen zu ent­
wickeln. Die Differenz besteht in der 
Aussagekraft ihrer Erkenntnisse, die 
wiederum im wesentlichen bedingt ist 
durch die Art ihrer Entstehung: ein 
Spezifikum wissenschaftlicher Aus­
sagen ist es, die wesentlichen, ursäch­
lichen Merkmale und Begründungen 
herauszuarbeiten und solche Ergebnis­
se bereitzustellen, die über die jewei­
lige Situation hinausreichende Gültig­
keit haben. Erfahrungen und Erkennt­
nisse aus der Praxis sind anwendungs­
bezogen; ihr Ergebnis ist häufig Wis­
sen in Form von Regeln, Strategien und 
Plänen zur Bewältigung eben dieser 
Praxis. Es kommt nun auf die Art der 
Arbeitsorganisation an, ob sich die 
Differenz zwischen theoretischen Aus­
sagen und praktischen Erfahrungen zu 
demselben Problem produktiv, positiv 
bearbeiten läßt und zu dem gemeinsa­
men Bezug, dem gemeinsamen Be­
mühen wird.
Als Vermittlerin fühle ich mich der 
Bewegung der Sache - also der Ent­
wicklung von Lernmöglichkeiten, der 
Unterstützung von Lerngelegenheiten -

ebenso verantwortlich wie der Sache 
selbst - also dem Thema oder Problem, 
um das es geht. Auch für mich beginnt 
das Lernen - meine Arbeit - in Situatio­
nen, in der das eigene (und gemeinsa­
me) Lernen ebenso Erkenntnisgegen­
stand ist wie der Inhalt/das Problem, 
zu dessen Bearbeitung wir Wege su­
chen.

Ein Beispiel:
In der Einladung zu einer Fortbil­
dungstagung mit dem Titel “Hilfe zur 
Selbsthilfe - Lern- und Arbeitsschritte 
für eine entwicklungspolitische Bil­
dungsarbeit“ haben wir folgendes for­
muliert:
Das Konzept der ”Hilfe zur Selbsthil­
fe” stellt die wichtigste Leitidee der 
entwicklungspolitischen Zusammenar­
beit dar. Dabei ist sowohl die Begriff- 
lichkeit als auch die damit verbundene 
Praxis unterschiedlichen Verständnis­
sen ausgesetzt: Die Diskussion reicht 
von Einstellungen wie ”Hilf dir selbst” 
über "Small is beautiful” als weltweite 
Perspektive bis zur Forderung nach 
"Autonomie”. Aber: welche Vorstel­
lung von Entwicklung verfolgen wir 
dabei? Was bedeutet Hilfe? Wessen 
Hilfe ist gefragt?
Wir wollen in dieser Veranstaltung 
nicht (nur) das Thema Entwicklung/ 
Entwicklungspolitik in den Blick neh­
men, sondern unsere Beteiligung an 
dem Problem. Fragen von Entwick­
lung, von Hilfe und Helfen, von Identi­
tät und Autonomie wollen wir auch mit 
den Augen der "anderen” versuchen 
wahrzunehmen. Dieser Blickwechsel 
soll die Bewegung einleiten, die vom 
Thema Entwicklung zu Problemen un­
serer Entwicklung geht. Wir bieten 
diesen Weg als eine Methode für ent­
wicklungspolitische Bildungsarbeit an, 
die die Probleme der Entwicklung in 
Ländern der Dritten Welt in den Zu­
sammenhang von Tatsachen, Hoffnun­
gen und Perspektiven unserer Entwick­
lung stellt
Dieser Zielvorstellung lag die Überle­
gung zugrunde, daß die Art, wie wir 
über die Themen Entwicklungspolitik 
und Dritte Welt innerhalb der entwick­
lungspolitischen Bildungsarbeitlernen, 
Einfluß darauf hat, wie wir die Proble-
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Elisabeth Spengler

me anderer Menschen erfahren, wie 
wir Situationen in Ländern der Dritten 
Welt einschätzen und ob wir sie im 
Zusammenhang unsererEntwicklungs- 
probleme und -Perspektiven sehen. In 
der entwicklungspolitischen Bildungs­
arbeit den Weg zu gehen von Themen 
aus den Bereichen Dritte Welt und 
Entwicklungspolitik zu Problemen un­
serer Entwicklung sollte gleichzeitig 
Antworten zur Frage eröffnen ”Wo 
sind unsere Möglichkeiten, unsere Er­
fahrungen mit diesem Problem, um es 
aus der Phase des Nachdenkens her­
auszuholen und in Handeln umzuset­
zen?

Die Tagung selbst wollen wir als eine 
Methode verstanden wissen, als ein 
Weg, den wir gehen können, wenn wir 
ausgehen vom Thema Entwicklungs­
politik. Diese Überlegungen haben wir 
nicht per Referat vorgestellt, sondern 
sind ihnen durch die Auswahl bestimm­
ter methodischer Möglichkeiten nach­
gegangen und haben damit Methoden 
”erlebt”, die die Teilnehmerin eigenen 
Veranstaltungen anwenden können.
"Lernen lernen", die Inhalte sind von 
ihren Widerständen (moralische und 
wissensmäßige Überforderung, Vorur­
teile, Resignation etc.) nicht zu trennen 
- war für mich die Spur, auf der ich 
meine nächste Fortbildungsveranstal- 
tung vorbereitet habe. Methoden sind 
nicht nur Transportmittel für bestimm­
te Inhalte, sondern in hohem Maße 
eigenständige Möglichkeiten, Erfah­
rungen mit einem Thema/Problem zu 
machen, Einsichten zu gewinnen - ist 
die Ausnahme, der wir auf einer Me­
dienwerkstatt mit dem Titel ”Rassis- 
mus als Thema und Problem schuli­
schen Unterrichts” nachgehen. Hier 
wollen wir Bilder (Dias) produzieren: 
der Produktionsprozeß ist der Lern­
prozeß für das, was wir zum Thema 
Rassismus wissen und wissen möch­
ten; für die Wirkung, die das Problem 
Rassismus für uns hat; für die Perspek­
tive, die wir ausdrücken möchten. Der 
Bilderflut aus zweiter Hand sollen 
nicht neue hinzugefügt, sondern eigene 
entgegengesetzt werden. Die selbstän­
dige Medienarbeit ist ein Mittel, aktiv 
und eigenständig Nachrichten und Ein­
sichten zu produzieren, eigene Erfah­
rungen einzubringen und zu verarbei­

ten. Gleichzeitig bieten wir wiederum 
eine Möglichkeit an, die die Teilneh­
mer im Ünterricht nutzen können.

Belehren oder Beleben?
In der Beantwortung dieserFrage steckt 
für mich eine wichtige Entscheidung 
hinsichtlich des Verhältnisses von Ler­
nen und Entwicklung. Es löst bei uns 
keinen Schock aus, wenn wir Bildung 
mit einem ”Fütterungsvorgang” ver­
gleichen, in dessen Verlauf der Ler­
nende nicht mit Selbsterfahrenem, son­
dern mit fremden Wörtern und Wert­
vorstellungen gefüllt wird. Diese Frage 
menschlichen Lernens hat für mich, 
seit (oder dadurch daß ...) ich in der 
entwicklungspolitischen Bildungsarbeit 
tätig bin, noch einmal eine besondere 
Brisanz dadurch erhalten, als Fragen
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von Lernen und Entwicklung (bzw. 
Entwicklungsvorstellungen) eng zu­
sammengehören. Nicht nur dadurch, 
daß unsere "Lernstoffe” einen bedeu­
tenden Teil unserer ”Kulturexporte” in 
Länder der Dritten Welt ausmachen, 
sondern auch dadurch, daß die Art, wie 
wir über Probleme von Entwicklung/ 
Dritte Welt lernen, unsere Haltung 
bzw. Bewertung derselben beeinflus­
sen.

Manfred Sandheigl^

Du müssen ers ma 
assimilieren, 
integrieren 
unsere Kultura, 
dann du Mensch, 
Mensch, 
du verstehen?
Du müssen ers ma
essen
Kartoffeln nix Kümmel
Sauerkraut nix Knoblauch, 
Schweinefleisch nix Hammel, 
du verstehen?

Du verstehen?

Du müssen ers ma 
lieben
Hunde, Katzen 
nix Kinder, 
du zuviel Blagen, 
du verstehn?

Du müssen ers ma
feiern
Ostern, Pfingsten, Weihnachten, 
Karneval nix seker bayrami, 
dann du kultiviert, 
dann du Mensch nix Kanake, 
du verstehn?
Seker Bayrami: "Zuckerfest”, das sich an den Fasten- 
nonat Ramadan anschließt

Der Bericht des Club of Rome fordert, 
daß wir, um dem "menschlichen Di­
lemma” zu begegnen, weltweit ”leben 
lernen” müssen. Dieser Anspruch steht 
im Zusammenhang mit der Erkenntnis, 
daß der Glaube nicht an einen globalen 
Fortschritt durch Industrialisierung zu 
einem Mythos wird, ohne dessen Be­
grenzung oder Änderung weder die 
"Erste”, noch die ”Dritte” und auf gar 
keinen Fall die gewünschte ”Eine 
Welt” wird (über) leben können. Lö­
sungen dieser schwierigen weltweiten 
Probleme liegen sicher nicht allein in 
dem beschriebenen ”antizipatorischen 
Lernen” - und doch ist es nicht belie­
big, was und wie wir lernen.

Wissen ist nicht das Ziel, sondern das 
Mittel, um verstehen und handeln zu 
lernen - diese Erfahrung ist mir beson­
ders wichtig, gerade auch im Hinblick 
auf meine Funktion als Lehrende. Sie 
heißt nichts anderes als: das Lernen ist 
nicht dem Lehren untergeordnet, es
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gibt keine Hierarchie der Wissensstruk­
turen. Erst die vollständige Berück­
sichtigung und Bearbeitung der Mög­
lichkeiten des Lernens - d.h. auch der 
Hindernisse, der Wahrnehmungsbar­
rieren, der Vorurteile etc. - läßt die 
Grundhaltung entstehen, auf der die 
Interessen nach Aufklärung, Informa­
tion und Handeln wachsen. Die "Ge­
genstände” des Lernens werden wei­
testgehend durch dieses selbst hervor­
gebracht. Ein Lernen ”über” Entwick- 
lung(sprobleme) kann nur ein Lernen 
bedeuten, das Entwicklung zuläßt - als 
Belebung der Artikulations- und Orga­
nisationsfähigkeit eines jeden einzel­
nen Menschen und als Belebung der 
politischen, sozialen und kulturellen 
Kräfte einer Gruppe/eines Volkes.

Ich habe mir als "Maßstab” (besser: 
Korrektiv) für meine Arbeit eine Frage 
ausgewählt, bei der ich immer wieder 
neu die Balance halten/finden muß: 
Helfe ich mit, einen von der Lern-/ 
Arbeitsgruppe artikulierten Bedarf zu 
decken oder wecke ich mit meinen 
Ansprüchen/Ideen einen (neuen) Be­
darf. Die Beantwortung dieser Frage 
macht häufig den Unterschied zwi­
schen Beleben und Belehren aus.

Wirtschaftliches Wachstum und tech­

nischer Fortschrittbestimmen als Ziel­
vorstellungen nicht nur die internatio­
nalen und nationalen Produktionsbe­
dingungen, sondern auch unser Den­
ken, die Art, wie wir miteinander um­
gehen und ob/wie wir unsere Proble­
me, Hoffnungen und Perspektiven arti­
kulieren und vertreten. Wir verlieren 
dabei - und zwar ziemlich genau die 
Fähigkeiten, die im Sinne des Berichts 
des Club of Rome (lebens)notwendig 
sind: politische Kompetenz, Selbstbe­
stimmung, Mündigkeit und Autonomie.

Eine Entwicklung in der Bildungsar­
beit, bei der durch die "expertenmäßi­
ge” Verteilung von Wissen und Hand­
lungsanweisungen die Entmündigung 
von "Laien” vorangetrieben wird, muß 
vermieden werden. Sie schafft - ge­
wollt oder nicht gewollt - eine hierar­
chische Distanz zwischen denen, die 
lernen (wollen) und denen, die lehren 
(dürfen). Das fängt schon bei der Vor­
bereitung von Veranstaltungen an, wo 
häufig in Vorbesprechungen mehr Mü­
he darauf verwendet wird, die Defizite 
der Teilnehmer herauszufinden als ihre 
Kompetenzen.

Die Entwicklung theoretischer Ein­
sichten, das Interesse an theoretischen

Erklärungen nimmt seinen Ausgangs­
punkt in der Praxis, d.h. in meinem 
Arbeitsbereich innerhalb kooperativer 
Arbeitsbeziehungen. Dabei ist es wich­
tig, daß

- die Interessen, Erfahrungen und 
Kompetenzen aller Beteiligten gleich­
berechtigt ernst genommen werden: 
die Beteiligten sind nicht Objekte von 
Planung, Entwicklung und Erpro­
bung, sondern entwickeln diesen Pro­
zeß selber;

- die Themen und Probleme gemein­
sam gefunden und interpretiert wer­
den: die Lerngegenstände werden 
aus der Analyse z.B. beruflicher 
Probleme und Handlungszusammen­
hänge gewonnen und nicht aus einer 
vorgeblichen Systematik der Fach­
wissenschaften;

- die Probleme in den Situationen, in 
denen sie entstehen und (möglichst) 
mit denen, die davon betroffen sind, 
bearbeitet werden: dadurch kommt 
eine Problemsituation ganzheitlich 
in den Blick.
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